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sichtbar noch fühlbar 1St, eın ‚Intellekt‘, der alle 1n der Lumen gentium (Abschn. 16) hingewiesen: „Wer das
Welt VOFr sıch gehenden Prozesse regljert. Gott 1St Inftor- Evangelium Christi un seiıne Kırche ohne Schuld ıcht
matıon, die abgesondert VO allen Sıgnalen 1St un in siıch kennt, Gott aber Aaus ehrlichem Herzen sucht, se1inen 1mM

nrut des (Gew1ssens erkannten Willen dem Eın-selbst exıistiert. Dıie VWege dieses ‚Intellekts‘ siınd dem
Menschen unerkennbar.“ fluß der Gnade 1n der 'Tat ertüllen trachtet, annn das
Vieles Lrug in Jetzter eıit einer immer stärkeren Kon- ewıge eıl erlangen.“
frontierung der marxiıstischen Ideologie mıiıt wissenschaft- Grundlage des Dıalogs, heißt es weıter, musse für hri-
lichen Hypothesen bei, eLwa der jJahrelange Streit sten das Bewußtsein bılden, da{fß S1Ee mı1ıt allen Menschen,
die Endlichkeit oder Unendlichkeit des Weltalls oder die gleich welcher Rasse un Kultur, welchen Glaubens oder
noch längst nıcht ausgeklungene Diskussion über die Unglaubens, „1N der Solidarität des Menschseins verbun-
neuesien Entdeckungen 1n der Genetik. In diesen Diskus- den sind“, zumal da der Christ xlaubt, daß alle Menschen
sıonen greift gerade die studentische Jugend MIt Begierde nach dem Bilde Gottes gyeschaffen siınd. Das Problem,
alles Neue auf, darın nach einer Bereicherung iıhres
schematıschen Weltbildes suchen. Die Ildeen Teilhards

welche Rolle andere religiöse Traditionen 1M Plane (Gottes
spielen, könnte erst Aaus dem Dıalog erhellt werden, INa  —$

können diesem Bedürfnis zweitellos entgegenkommen un könne nıcht aprıorisch beantworten. Zum Wesen des
geraten sSOmıt 1ın die vorläufig VO einem außeren Kom- Dialogs gehöre, „dafß Christus gegenwärtig“ wiırd, Wenl

promi( überdeckte Auseinandersetzung zwiıschen dem immer ein Christ sıch eın aufrichtiges Gespräch be-
liberal-fortschrittlichen un dem dogmatisch-konservati- mühe un bereit sel, Neues ertfahren un sıch
V  S ager 1n der kommunistischen Sowjetgesellschaft, die auch andern lassen, NUuUr bekehren wollen. Was
sıch VO  —_ der Naturwissenschaft bıs hıin den schönen an weıter AUS dem Dıalog entstehe, se1 Sache des Heili-
Kunsten SPaNnNtT. Damıt schiebt sıch hinter die oben dar- SCH Gelstes.
gestellte dialektische Kritik der Lehre Teilhard Der Ansturm der Säkularisierung und des technischen
de Chardins eine Dialektik eigener Art; die jede Aussage Fortschritts mache einen solchen Dialog notwendiger un
als ambivalent un doppelbödig erscheinen läßt, iınsofern auch möglıch, Ja eröfine tür das interrelig1öse Gespräch
S1ie iıhre Legiıtiımatıion Aaus den einander ENTLSCSCNgESETZLEN eine NECUeE Dımensıion. Das Dokument we1lst daraut hın,
Ansichten un Absichten beider ager beziehen Mu daß INa  } zwiıischen der „Säkularisierung“ als einem histo-

rischen Geschehen un dem „Säkularısmus“ als einem
psychologischen und philosophischen Phänomen er-
scheiden MUSSE (vgl Cox nach Herder-Korre-Okumenische Nachrichten
spondenz ds Jhg., 192) Christen müßten bereit se1n,

Dialog des Welt- Die Abteilung für Weltmissıon un: sıch auf eiınen Dialog MItTt „Säkularisten“ einzulassen
kirchenrates mit ebenso WwW1€e MmMIt Vertretern anderer Religionen, MI1t denen
anderen Religionen Evangelısatıon des Weltrates der Kır-

chen, hervorgegangen Aaus der Integra- S$1e über Fragen diskutieren, die ıhnen gemeınsam durch
tiıon des Internationalen Missionsrates 1961 1n Neu-Delhi, die Säkularisierung aufgegeben sind. Denn für den moder-
veranstaltete VO Februar bis März 1967 ıne Kon- iNen Menschen werde zunehmend schwier1iger, das TIran-

szendente verstehen und ertahren. Dazu musse iINanterenz in Kandy auf Ceylon über „Dıie christliche eSDCZ-
NUung miıt Menschen anderer Religionen“. Dieser wıe es ıhm wıeder verhelfen, W ads 1Ur durch tietere Einsıicht mOg-
scheint völlig neuartıge Versuch dürfte VO  } dem Entschluß lıch sel.
des Zweıten Vatikanums inspiırıert se1ın, die anderen elı- icht wenıger wichtig als das Bemühen theologische
z1o0nen ıcht 1Ur mi1ssıonLEren, sondern iıhnen zunächst Neutformulierung VO  - Lehre und Verkündigung der
einmal 1mM Dialog begegnen. Daher außer 32 Kırche se1 die Aufgabe, Wesen und Gestalt der relig1ösen

Bindungen studieren, 1n denen die Menschen heuteTheologen, Soziologen un! Orientalisten Aaus sechzehn
Ländern un: den wichtigsten christlichen Kirchen auch leben Dazu se1 eın „Lebensdialog“ MIit Andersgläubigen
drei Konsultoren des römischen Sekretariats für die iıcht- nÖötıg. ber gehöre leider den tragiıschen Zügen

Zeıt, da{ß Christen sıch gEerInN miıt bloßer Koexıistenzchristen als volle Teilnehmer eingeladen worden: Prot
Olivier Lacombe, Parıs, Klaus Klostermaier SVD, begnügen, sıch 1in eine ständıg werdende dia-
Bombay, un Josef Spae GICM, Tokıo, deren Beitrag logische Beziehung begeben. hne unterscheiden,

da{ß eın solches Verhalten tür Durchschnittschristen 2a2umam Zustandekommen e1ines wegweisenden Dokuments
eigens hervorgehoben wurde. Den örtlichen Hintergrund möglıch 1St, wırd generell eın Sinneswandel der Christen
ildete der monumentale „Tempel des Zahnes“, das Zen- gefordert, bei denen ımmer noch 1e] 1el Gruppen-

eZO1SMUS un: Gettomentalıtät herrsche, 1m Westen Ww1e 1irum des ceylonesischen Hinayana-Buddhismus. Die Kon-
terenzteilnehmer statteten auch dem Oberpriester des (Osten. Vor allem se1l der Dialog miıt Menschen anderer
Heıligtums einen Höflichkeitsbesuch ab Religionen vorzubereiten durch einen ınneren Diıalog der

Christen und christlichen Gemeinschaften untereinander.
Katholische Weoıiıte Das se1 ıcht LU iıne Angelegenheıit VO Sachverständıi-

Das Dokument iıne katholische Weiıte. Es geht SCI, sondern musse 1n allen Bereichen der Gesellschaft gC-
davon AdUS, daß sıch 1n der Yanzen Welt die Erkenntnis schehen, wobe1i Theologen und Pftarrer Mittlertunktionen

wahrnehmen könnten.durchsetzt, Menschen verschiedener Relıgion sollten ıcht
mıteinander streıten, sondern sıch 1in Freundschaft begeg-
HE: Begründung: CGottes Liebe sucht alle Menschen ZU Dialog und Verkündigung

Der gesuchte Dialog IMUsse se1ne Glaubwürdigkeit daraneıl führen, Christus wirkt durch den Heiligen Geist
ım Herzen jedes Menschen. Die Kirche 1St NUur die Gemein- erweıisen, da{ß die Schwierigkeiten verstehen lernt, die
schaft, die Christus 1mM Glauben un: Gehorsam bewußt andere Religionen 1n der Begegnung mıiıt dem Evangelıum
antwortet In diesem Zusammenhang wiırd e1gens auf erfahren. Auch dürte ıcht durch das negatıve Zeugnıis
eınen Satz des Zweıten Vatikanums aus der Konstitution UuNnseCEI es‘ Lebens verdunkelt werden. Dıie Reichweite des
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Dialogs sel iıcht vorauszubestimmen. Dialogische Exıstenz ein12, ob Gottes Erlösungsratschluß gehört, daß
beginne immer damit, da{ß 1n der Oftenheit des Her- auch innerhalb anderer Religionen als solcher einer

AaUus der Defensive heraustritt. sSCe1 das Zeugn1s AI immer klareren Oftenbarung Christi als des Heilands
wirksamsten, dessen WIr uns$s Aa wen1gsten bewußt siınd. kommen ll Darum sollte CS dem Gewissen un der
uch bılden gemeıinsame sachliche Verpflichtungen, et wa Einsicht derer überlassen bleiben, die innerhalb einer eli-
beim Autbau 1n Entwicklungsländern, eiınen guten AaUS- 2102 die Nachfolge Christi üben, ob (jottes Wille tür
lösenden Faktor für SpONTAaNe Gespräche. S1C Sel, diese hre auch soz1ale Gemeinschaft 7, verlassen
Allerdings NuUsse unterschieden werden 7zwischen Dialog oder nıcht. Dieser Grundsatz dürfte eın radikales Um-
und Verkündigung. Beide seıen nıcht identisch, wohl aber denken der Missıonspraxıs se1ın und s  wur  de, er VON
aufeinander bezogen. Gelegenheit D Verkündigung den verschiedenen missıonierenden Kirchen un Gemeinn-
könne sich jederzeit ergeben, aber stets sollte diese Ver- schaften ANSCHOMMEN wird, erhebliche Bedeutung auch
kündigung Yn (jeist des Dialogs geschehen. Im übrıgen SC1 für die Missionsdekret des Zweıten Vatikanums
Dialog nıcht 1Ur eın Reden miıteinander, auch Gebet un gewünschte Zusammenarbeit haben Es 1St eın sehr WEITt-
Gottesdienst gehörten dazu, erner das Bemühen unnn mehr gehender Satz: „Der Geist des Dialogs sollte uns Ver-

„einheimische“ Ausdrucksformen des christlichen lau- bieten, 1in dieser Sache dogmatisch verbindliche Aussagen
bens und Lebens. Das Dokument geht welt, daß die machen.“ Das heißt, Bestimmungen darüber prak-
Möglıichkeit tür einzelne Christen 1NSs Auge taßt, sıch VOIN tızıeren, ZUrr Taufe geschritten werden musse.
ihrer christlichen Gemeinschaft loszusagen, u11n ihr Es wiıird endlich zugegeben, da{fß noch viele Einsichten AUS-

Christuszeugnis innerhalb einer anderen Religion oder stehen un daher eın weıteres Studium vieler Fragen nöt1ig
einer säkularen Gruppe abzulegen. sel, W as 1Ur 1n der realen Erfahrung e1ines iıntensivierten

Lebens 1 Dıialog möglıch se1in werde. Das Ergebnis der
Das ungelöste Problem der Bekehrung Konftferenz VO Kandy 1St demnach 1Ur eine Art Weichen-

Zum Schlufß KOMMt die gemeınsame Überlegung der stellung. Als solche 1St S1C bedeutsam: denn och sind die
Feststellung, da{fß sowohl innerhalb W1E außerhalb der Warnungen des ehemalıgen Generalsekretärs des Welt-
Kirche vielfach Unklarheit über das Verständnis der nBe- der Kırchen, Vısser Hooft, nıcht VErgCSSCHL, da{fß
kehrung“ bestehe, einerseits als geistliche un sittliche Evangelisation un Mıssıon nıcht, W1C 11 katholischen
Wiedergeburt des inneren Menschen in radikaler ınwen- Konzept des Konzıils gelegentlich befürchten sel, Zu

dung GOtt, andererseits als Wechsel der relıg1ösen Synkretismus ühren dürften. Von diesem Schreckgespenst
Loyalität mit allen Folgen für die kulturellen un soz1alen 1sSt hier überhaupt nıcht die ede CWESCH, 05 S@C1 denn 1n
Bindungen. Dazu heißt n „Wır sind uns nıcht arüber Dıskussionsbeiträgen, die VOTrerst nıcht ekannt sind.

Die Stimme des Papstes
Enzyklika aps Pauls lichen Staatssekretarıiat veröffentlichten un D“onNn der

KNA verbreiteten deutschen Übersetzung, wurde aber anüber die Entwicklung der Völker and des lateinischen Textes überarbeitet, wober auch der
Am ÖOsterdienstag wurde ıNn Rom die Enzyklika S tranzösische Originaltext berücksichtigt wurde.
Pauls V über dıe Entwicklung der Völker veröffentlicht.
Wıe die früheren großen Enzykliken Weltproblemen Die Entwicklung der Völker
(Mater et magistra, Pacem 1n terris, Ecclesiam uam ıst Die Entwicklung der Völker wird VO  - der Kirche auf-die NCUC Enzyklika, die miıt den Worten Populorum PTrO- merksam verfolgt: VOT allem derer, die dem Hunger, demYresS10 beginnt, nıcht NT dıe Glieder der katholischen
Kirche, sondern alle Christen un „alle Menschen Elend, en endemischen Krankheiten, der Unwissenheit

Wınllens“ gerichtet. Im Unterschied den großen entrinnen suchen; derer, die umfassend den Früch-
ten der Zıvilisation teilnehmen un iıhre menschlichenSozialenzykliken Johannes’ tragt dıe Enzyklika Fähigkeiten wirksamer A Geltung bringen wollen, diePanuls VI wenıger lehrhaften als vzielmehr stärker exhorta-

tıven Charakter. Inhaltlıch lchnt sıch das Dokument sıch entschieden ıhrer vollen Entfaltung zuwenden. Das
die Sozialenzykliken Johannes’ un ohl och Zweıte Vatikanische Konzil wurde VOT kurzem ab-

geschlossen. Dıie Forderung des Evangelıums steht TICUu 1mstärker dıe Konzilskonstitution über die Kirche ın der Bewufßtsein der Kirche. Es 1St. iıhre Pflicht, siıch 1n denWelt VDn heute Auch Zzeichnen sıch darin deutliche
Gemeinsamkeiten nıcht NUuYT ın der Thematıik, sondern Dienst der Menschen stellen, ihnen helfen, dieses

schwere Problem 1n seiner Banzen Breıte anzupacken undauch ın der Argumentatıon mit den KReports der Studiıen- S1C 1in diesem entscheidenden Augenblick der Menschheits-konferenz über Kırche und Gesellschaft des Ökumenischen
Rates der Kirchen ın enf DO Juli vorıgen Jahres ab geschichte VOonNn der Dringlichkeit gemeinsamen Handelns
Die NEeUC Enzyklika wurde 019} s bereits UYZ nach Z, überzeugen.
dessen Pontifikatsbeginn 71963 ın Auftrag gegeben, auyurde
jedoch nach dem ersten Entwurf siebenmal überarbeitet. Die sozıale Lehre der Päpste
Dıie Gedankenführung Läßt französische Ursprünge erken- Unsere Vorganger haben sıch 1n ıhren Enzykliken,
NEN., Der IJrtext ıst französisch. Der amtliche lateinische Leo 111 1n Rerum novarum *, 1US CM 1n Quadra-
Text wurde ım „Osservatore Romano“ DO März gesimo ANNO Johannes 1n Mater et magistra®
1967 veröffentlicht. Dıiıe hier wiedergegebene Vers:on folgt un Pacem ın Feryıs ohne VO den Botschaften 1US XII M>

der gleichzeitig mit dem lateinischen Text “DO Äpst- sprechen, nıcht der Pflicht ıhres Amtes ZOZCNH, die
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